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NDB-Artikel
 
Heeren, Arnold Hermann Ludwig Historiker, * 25.10.1760 Arbergen bei
Bremen, † 6.3.1842 Göttingen. (lutherisch)
 
Genealogie
Die Fam. stammt aus d. Jeverland;
 
V →Hinr. Erhard (1728–1811), Pastor in A., seit 1775 Dompastor in B., Subrektor
d. Domschule, Dichter geistl. Lieder (s. Ersch-Gruber II, 4), S d. Dompastors
Hermann (1688–1745) in B. u. d. Pastoren-T Anna von Lutten;
 
M Margarethe (1730–70), T d. Kaufm. Arnold Wolters in B. u. d. Margarethe
Cordes;
 
B Friedrich (1770–1843), Kaufm. u. Oberalter, Kirchenjurat in B.;
 
- ⚭ Göttingen 1796 Wilhelmine (1778–1861), T d. →Chrstn. Gottlob Heyne (†
1812), Prof. d. Philologie in G. (s. NDB IX), u. d. Georgine (T d. hannov. Rats
→Gg. Brandes, † 1791, s. NDB II); kinderlos;
 
N →Friedrich (1803–85), Prof. d. Chemie in Hannover (s. Pogg. I, III, VIIa),
→Minna (1823–98), Malerin (s. ThB);
 
Groß-N →Arnold (1842–96), Marinebaurat, Erbauer d. kaiserl. Werft in Kiel,
Hermann v. H. (bayer. Adel 1889, 1833-99), Ministerresident d. Freien
u. Hansestädte in Paris, Bertha (⚭ →Adolf Hörmann, 1835–1906, Prof. f.
Bergbaukde. a. d. TH Berlin, s. BJ XI, Tl. 1906, L), Ida (⚭ →Heinr. Amsinck, 1824–
83, Gen.dir. d. Hamburg-Südamerika-Linie), Mercedes (⚭ →Hugo Frhr. Zorn v.
Bulach, 1851–1921, Staatssekr. f. Elsaß-Lothringen);
 
Ur-Groß-N Viktor v. H. (1881-1949), dt. Gesandter in Prag u. Belgrad (s. Wi.
1935).
 
 
Leben
In einem gemäßigt aufgeklärten Pfarrhaus aufwachsend, empfing H. für
sein Wesen und seine wissenschaftliche Leistung entscheidende Eindrücke
durch die Weltoffenheit seiner aufblühenden Vaterstadt Bremen und deren
ihm verwandtschaftlich verbundenen Kaufmannsstand. Seit 1779 studierte
H. in Göttingen Theologie, fühlte sich jedoch mehr von der säkularisierten
Kirchengeschichte L. Th. Spittlers und der historisierenden Philologie Ch.
G. Heynes angezogen und entschied sich, durch Heyne ermutigt, zur
Universitätslaufbahn. Unter Anwendung der philologisch-kritischen Methode
Heynes entstanden die ersten Arbeiten, unter anderem die Edition der Eklogen



von Johannes Stobaeus (1792–94), vorbereitet auf einer fast zweijährigen
Archivund Bildungsreise nach Italien, Frankreich und Holland. Aber auch
in späteren Jahren traten quellenkritische Untersuchungen nicht hinter die
historischen Darstellungen zurück, so daß sich G. H. Pertz gerade hierin seinem
Lehrer H. zu tiefem Dank verpflichtet fühlte und ihn vor den späteren Angriffen
der historisch-kritischen Schule zu schützen suchte. 1793-96 erschien die
erste historische Darstellung „Ideen über die Politik, den Verkehr und den
Handel der vornehmsten Völker der alten Welt“, in der H., angeregt durch
Montesquieu und Adam Smith, die Beziehungen zwischen Wirtschaft und
Verfassung sowie Politik untersuchte. Die konkreten Lebensbedingungen, die
Technik des Warenverkehrs, die Rekonstruktion der antiken Verkehrswege
interessierten den Empiriker und Realisten. Seit 1799 als Nachfolger Spittlers
ordentlicher Professor für Geschichte in Göttingen, veröffentlichte H. 1809 die
„Geschichte des europäischen Staatensystems und seiner Kolonien“. Obwohl
er 1829 zusammen mit dem Gothaer Geographen F. A. Ukert auch die Reihe
„Geschichte der europäischen Staaten“ herausgab, reizte ihn als Autor die
nationale Geschichte weniger als das Verhältnis der Staaten zueinander. Das
wünschenswerte Gleichgewicht zwischen ihnen wird nach H. gewährleistet
durch die Kolonien, das Freihandelssystem und die Monarchien. Die Erhaltung
dieser Balance und damit die Außenpolitik ist Maßstab für H.s historisches
Urteil. Jeder Expansionsdrang einzelner Staaten ist zu verurteilen. H. ist Gegner
des militärisch-merkantilistischen Machtstaates, der Kabinettspolitik, der
stehenden Heere; er ist Gegner Preußens. Das Gleichgewichtssystem garantiert
die Vielfalt staatlichen Lebens, eine Einigung oder Angleichung bedeutet
Verarmung. Im gleichen Sinn feiert H. den Deutschen Bund als Friedensstaat
Europas. Im übrigen aber hielt sich H. – nach dem Urteil vieler jüngerer
Zeitgenossen aus Ängstlichkeit – vom politischen Tagesgeschehen zurück.
„Der Historiker soll nicht in der Gegenwart, sondern in der Vergangenheit
leben“, lautete sein Urteil über Rankes „Historisch-politische Zeitschrift“.
Diese Haltung, sein mangelndes Verständnis für die Ideen der Romantik und
des deutschen Idealismus, dazu die aufblühende historisch-kritische Schule
trugen dem alternden H. heftige Angriffe ein. Dank seines flüssigen und klaren
Stils, mit dem er sich nach|französischem und englischem Vorbild an das
„gebildete Publicum“ wenden wollte, erlebten seine Werke weite Verbreitung
und erschienen in holländischen, französischen und englischen Übersetzungen.
Er galt dadurch vor allem im Ausland als einer der ersten deutschen Historiker
und hat das Verdienst, im Sinne der „Göttinger Schule“ die Entwicklung von der
Universal- zur Spezialgeschichte, vor allem bezüglich der Wirtschaftsgeschichte
gefördert zu haben.
 
 
Werke
Weitere W Hist. Werke, 15 Bde., 1821-26;
 
Ideen üb. d. Pol., d. Verkehr u. d. Handel d. vornehmsten Völker d. alten Welt,
1799, ⁴1821 (franz. Paris 1800, nd.länd. Rotterdam 1824–27, engl. Boston
1824, Oxford 1833–34);
 



Hdb. d. Gesch. d. Staaten d. Alterthums, Göttingen 1799, ⁴1821 (nd.länd.
Zutphen 1818, ³1828, franz. Paris 1823, Brüssel 1834, engl. Northampton 1828,
Oxford 1833);
 
Kleine hist. Schrr., 1803-08 (franz. Paris 1817, engl. Oxford 1836);
 
Hdb. d. Gesch. d. europ. Staatensystems u. s. Kolonien, 1809, ⁵1830 (nd.länd.
Zutphen 1822, engl. Northampton 1829, Oxford 1834, franz. Brüssel 1834);
 
Verz. b. J. S. Pütter, F. Saalfeld u. G. H. Oesterley, Versuch e. academ.
Gel.gesch. v. d. Georg-Augustus-Univ. zu Göttingen II, 1788, S. 194 f., III, 1820,
S. 344 ff., IV, 1838, S. 442 ff.
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ADB-Artikel
 
 
Heeren: Arnold (Hermann Ludwig) H., Geschichtschreiber, geb. am 25.
October 1760 in dem Dorfe Arbergen bei Bremen, wo sein Vater Prediger
war. Hier brachte er die ersten 15 Jahre seines Lebens zu und erhielt seine
Ausbildung durch Privatunterricht. Seit Anfang des Jahres 1776 besuchte
er die Domschule zu Bremen, wohin kurz zuvor sein Vater als Prediger am
Dome berufen worden war. Michaelis 1779 ging er nach Göttingen, um dem
Wunsche desselben gemäß Theologie zu studiren. Aber auch ihm erging es
wie so vielen anderen jungen strebsamen Männern jener Zeit, daß ihn, der
übrigens sein Leben lang gut kirchlich gesinnt geblieben ist, dieser Beruf
nicht zu fesseln vermochte. Er ließ sich durch Heyne für die philologischen,
durch Spittler für die historischen Studien gewinnen; den letzteren hat er
sich nach längerem Schwanken ausschließlich zugewendet und in ihnen dann
die Bestimmung seines Lebens gefunden. Von Heyne ermuthigt, beschloß
er, die academische Laufbahn einzuschlagen und erwarb sich 1784 durch
die Erlangung der philos. Doctorwürde zugleich das Recht als Privatdocent
in Göttingen aufzutreten. Seine ersten wissenschaftlichen Arbeiten bewegen
sich auf dem Gebiete der Philologie, obwol er sich bald genug selbst darüber
klar wurde, daß auf dieser Seite sein Beruf nicht liege. Im J. 1785 ließ er
eine Ausgabe des Rhetors Menander „De encomiis“ erscheinen und faßte
dann den Plan einer kritischen Ausgabe der „Eclogae physicae et ethicae“
des Johannes Stobäos. Zu dem Zwecke der Förderung dieses Planes und im
Interesse seiner angegriffenen Gesundheit unternahm er (im Juli 1785) eine
Reise nach Italien, Paris und den Niederlanden. In Rom, wo er durch seine
geschmeidige Natur sich rasch heimisch fühlte und die Gunst mehr als eines
Cardinals gewann, hat er sieben, in der Hauptstadt Frankreichs etwa zwei
Monate verweilt. Nach dem Ablauf von nahezu zwei Jahren kehrte er nach
Göttingen zurück und erhielt, wie zu vermuthen, nicht ohne die Fürsprache
des in Hannover höchst einflußreichen Heyne, dessen Schwiegersohn er
später (1796) auch geworden ist, schon im Juni 1787 die Ernennung zum
außerordentlichen Professor der Philosophie an der Universität daselbst. Nun
erst trat er als öffentlicher Lehrer mit Vorträgen auf, die sich längere Zeit auf
dem Grenzgebiete zwischen Philologie und Geschichte bewegten. Vermöge
einer ihn charakterisirenden Unentschiedenheit, ließ er sich durch die noch
in Wirksamkeit stehenden Lehrer wie Gatterer, Schlözer und Spittler eine Zeit
lang hinhalten, ehe er, seiner Neigung entsprechend, als Lehrer und in Folge
dessen auch als Schriftsteller sich ganz der Geschichte zuwendete. In diesen
Jahren gab er mit dem ihm befreundeten Tychsen die „Bibliothek der alten
Litteratur und Kunst“ heraus, die indessen ein nur kurzes Dasein fristete. Zu
gleicher Zeit ging er an die Ausführung der seit Jahren vorbereiteten Ausgabe
der Eclogen des Joh. Stobäos, von der Ostern 1792 der erste Theil erschien
und deren Vollendung mit dem vierten Theile neun Jahre später erreicht wurde.
Die Aufnahme, die gleich der ersten Probe wurde, war indessen keineswegs
ermunternder Natur, und die gesammte Edition ist in der That durch die
späteren Bearbeitungen von Gaisford und Meineke vollends der Vergessenheit
überliefert worden. Um so entschlossener führt H. jetzt, unter dem Einflusse
noch anderer äußerer Umstände, den Uebergang in das historische Lager aus.



Im J. 1794 wurde er ordentlicher Professor der Philosophie, also noch ohne ein
bestimmtes Nominalfach. Gatterer und Schlözer fingen zu altern an, Spittler
verließ 1797 Göttingen ganz, und so wurde allmälig Platz für den nacheifernden
H., ohne daß er jedoch einem von diesen gleichgestellt werden könnte;
aber erst im J. 1801 ist er förmlich zum Professor der Geschichte ernannt
worden. Schon im J. 1790 hatte er mit Vorlesungen über alte Geschichte
begonnen und auf diesem Wege zugleich seiner litterarischen Thätigkeit
die entscheidende Richtung gegeben; in dem Festhalten an ihr ist ihm die
größte Genugthuung geworden und hat er die wissenschaftliche Bedeutung
errungen, für die seine Kräfte überhaupt ausreichten. Genug, aus jenen
Vorträgen ist sein Hauptwerk: die „Ideen über Politik, den Verkehr und den
Handel der vornehmsten Völker der alten Welt“ herausgewachsen, das im
Verlaufe der Zeit eine Reihe von Auflagen erlebte, aber auch wesentliche
Umgestaltungen erfahren, und ihn gleich nach dem Erscheinen der ersten
Bände zu einem berühmten Manne gemacht hat. Auch heute noch, wie
sehr sich die Werthschätzung desselben abgeschwächt hat, knüpft sich das
Gedächtniß seines Namens an dieses Werk. Von vornherein muß zugegeben
werden, daß die Wahl des Stoffes ein glücklicher Griff war und daß hier eine
Seite der Geschichte, die sonst gerne vernachlässigt wurde, eine eingehende
Behandlung erfuhr. Man hat mit Fug vermuthet, daß Heeren's Herkunft aus
Bremen und die Jugendeindrücke, die er in der blühenden Handelsstadt
erfahren, ihm hiezu besondere Anregung gegeben haben. Was außerdem der
günstigen Aufnahme des Werkes sichtlich zu statten kam, war die gewandte,
anziehende Darstellung, die die unverkennbar oft mangelnde Tiefe der
Auffassung und Schärfe der Kritik den einen verdeckte, den andern erträglicher
machte. Namentlich im Auslande hat sich das Werk hohen Beifalls erfreut: es
ist in mehrere fremde Sprachen übersetzt worden. Auf den damit gegebenen
Anstoß für die stärkere Berücksichtigung der „politisch-merkantilischen“ Seite
der Geschichte, legt H. in seinen autobiographischen Nachrichten selbst das
größte Gewicht. Von dieser Schrift jedoch abgesehen, hat H. auch außerdem
als Lehrer einen anerkannten Eifer und als Schriftsteller eine umfangreiche
Thätigkeit entfaltet. Seine „Geschichte der Staaten des Alterthums“ (Göttingen
1799) und seine „Geschichte des europäischen Staatensystems und seiner
Colonien“ (Göttingen 1809) sind seiner Zeit mit nahezu gleicher Gunst
aufgenommen und mehrfach aufgelegt worden, nun freilich seit langer Zeit
vergessen. Man merkt überall die Nachahmung von Spittler, hinter dem
er aber an Gelehrsamkeit, kritischem Geiste und politischem Sinne weit
zurückbleibt. Für das Mittelalter brachte er am wenigsten Neigung und Beruf
mit. Seine „Geschichte der elastischen Litteratur seit dem Wiederaufleben
der Wissenschaften“, die weit genug ausholt (Gött. 1792—1802, 2 Bde.), muß
als eine mißlungene Arbeit bezeichnet werden; dagegen hat er durch seine
„Untersuchungen über die Kreuzzüge“, die ihm Villers in das Französische
übersetzte, von dem Nationalinstitut in Paris den Preis erhalten. An Geist hat
es H., so entschieden er jede philosophirende Anwandlung ablehnt, überhaupt
nicht gefehlt; man kann mancher seinsinnigen Bemerkung, die in seinen
Schriften zerstreut liegen, bei späteren Berühmtheiten wieder begegnen. Was
ihm fehlte, um eine nachhaltige Wirkung hervorzubringen, war, neben den
bereits angedeuteten Schwächen, die selbstgewisse mannhafte Persönlichkeit,
die auch der oft quälenden Gegenwart muthig in's Auge zu blicken weiß; daher
wendete er der deutschen Geschichte grundsätzlich den Rücken und flüchtete



mit seinen Studien eingestandener Maßen gern in abgelegene Zeiten. Aus
dieser seiner Stimmung erklärt sich zum Theile das rasche Verbleichen seines
einst so strahlenden Gestirnes. Bekannt ist ja, daß er die Inauguration des
Bundestages in allem Ernste als den Anfang der Wiedergeburt unserer Nation
gefeiert hat. Arbeitslust hat er auch in den späteren Jahren nicht vermissen
lassen. Er erweiterte den Kreis seiner Vorlesungen in das Gebiet der Statistik
und Länderkunde, übernahm seit Eichhorn's Tod (1827) die Redaction der
G. G. Anzeigen und legte in den Abhandlungen der G. Societ. d. W. seine
Untersuchungen über die Quellen verschiedener Historiker und Geographen der
alten Welt nieder, eine Thätigkeit, an der zugleich hervorzuheben ist, daß H.
durch sie mehrere seiner Schüler, unter welchen G. H. Pertz mit Auszeichnung
zu nennen ist, zu ähnlichen Arbeiten in anderen Theilen der Geschichte
angeregt hat. Gleichwol mußte er es erleben, daß ihm ein neues und anders
urtheilendes Geschlecht über den Kopf wuchs, was ja den Sterblichen selten
erspart bleibt, an denen der Todesengel so lange verschonend vorübergeht, wie
an ihm. Er mußte nachträglich noch heftige, ja leidenschaftliche Angriffe auf
das Hauptwerk seines Lebens, von Heidelberg her, erfahren und es geschehen
lassen, daß derjenige seiner Gegner, der, allerdings post festum kann man
sagen, den Hauptschlag auf ihn geführt hatte, sein College wurde. Freilich war
H. zu dieser Zeit in Göttingen selbst schon halb wie verschollen, und als er am
6. März 1842 als ein 82jähriger starb, wurde sein Abtreten vom Schauplatze in
seiner nächsten Umgebung kaum bemerkt. Nur sechs Studenten sollen seinen
Sarg zur letzten Ruhestätte begleitet haben. Wie populär und angesehen
Heeren's Name aber seiner Zeit gewesen war, bezeugt unter anderen auch
die Thatsache, daß Perthes denselben, neben dem Ukert's, an die Spitze des
von ihm begründeten Unternehmens des Sammelwerkes einer „Geschichte der
europäischen Staaten“, gestellt hat. Eine Gesammtausgabe seiner Schriften hat
H. in 15 Bänden bereits in den Jahren 1821—26 selbst veranstaltet.
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